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von 

Gelehrten SaOen. 
Mondtags dm 16. Julii. 

^Koctor Christoph August Heumanns 
Krl7l/:rung dcs N'eu en Testaments. Zch»^ 
ter Thcil. ir« nic!ch:m dic erste Hpistelpau-
lian v.ieLhristettzu^orint^ erläutert wird. 
-Hannover l7>9. m Verlag Nic. Försters 
und ̂ ohns ^ rden Hofbucdhani>lung, in 8. 
2 Awh. zo Bogen. 

Diests Werk des H. D- Hemnanns isi^be-
fdnocrs, auser dcn neuenErklaruugen die dem 
Verl> eigen siild, wegen der fast vo'standigen 
Sanllung vonAuslegungen der alten u. neuen 
Exegeten/vortressich. Bepjwichtigenu. schwe¬ 
ren Stellen werden iederzeit die verschiedenen 
Erklärungen erzält, ihre Verfasser nament¬ 
lich angeführt, die falschen beurteilt, und die 
Quellen, woraus die Irrhümer entsprungen, 

entdekt. Em schatzbares Hülfsmittel, wo¬ 
durch die Erfüllung der wichtigsten Pflicht ei¬ 
nes Schriftauslegers sehr erleichtert wird, 
vermöge der er verbundeu ist, aus allen mög-
lichenBrteu des Verstandes den richtigen nach 
Gründen zn finden. 

Vielleicht ist es unstrn Lesern nicht unange¬ 
nehm, wenn wir ihnen hier einige Erklärungen 
des H D . H. wodurch er sich von allen an¬ 
dern unterscheidet, auszeichnen. Die schwere 
Stelle in den i.Kap diestsBriefesPauli v 17 
erklart er so : Christus hat nicht gewolt,daß ich 
nur ein Taufer sein und auf eines ApostelsBe-
fehl die Taufe verrichten solle: sondern hat 
mich den andern Aposteln qleich gemacht, und 
ich b i n M n so wvhl als sie ein Lehrerund 



Prediger des Evangelii. Kap. l i , z. giebt 
er dem Worte s^ev^ fo lgende Bedeutung : 
ich war bey euch kleinmütig, ich hatte wenig 
Hoffnung zuKorinth viel auszurichten. K. l i I , 
2z übersetzt er : I h r habtChristum zumHaupt, 
und Christi Haupt ist GOtt.Die dunlelnWor-
teK l v , 8. ohne uns seid ihr Herren, erklart 
er auf folgende Ar t : ihr könnet meiner nun 
entbehren, da ihr bessere Lehrer habt, wie ihr 
euch einbildet; und wenn ihr doch nur Herren 
wäret, so würde ich auch ein Herr sein, als den 
ihr doch vor euren ersten Lehrer erkenneu müs¬ 
set, ihr möget mich iezt so sehr verachten als 
ihr wollet K V l I , 14. wenn ein heidnischer 
Mann eine christliche Frau hat, oder eire heid¬ 
nische Frau einen christlichen Mann, und sie 

^wollen bei einander bleiben, so ist es nicht un¬ 
recht. Die Kinder welche sie mit einander 
zeugen sind ce>zoi) nicht unrein d i. sie müssen 
hie nicht wegwerfen, sondern behalten und. 
christlich auferziehen. Von den 1 oten v. des 
X l . Kap. hatH. D. H. alle Auslegungen, sie 
mögen noch so ausschweifend sein, gesamlet 
und dieselben beurtheilet; zulezt tragt er seine 
eigene vor, er erklart «>>>/^vc durch Spio¬ 
nen d. i solche Leute,welche in die Versamlun-
gen der Christen giengen,um!zu sehen ob etwas 
Böses darinnen vorgehe und es auszubreiten. 
Es komt ihm sehr wahrscheinlich vor, daß 
s^ov5,cl eine Deke, ein unter dem gemeinen 
Volk zuKorinth in diesemVerjiande gebrauch¬ 
liches Wort gewesen sey Er füget zugleich die 
Ursache bey, warum der Apostel sich hier so 
dunkel ausgedräkt, diese bestehet darin : damit 
die heidmschen Leser dieses nicht verstehen sol-
ten (Wenn die heidnischen Leser diese Stelle 
auf eben dieArtangesehen,wie'sie von den mei¬ 
sten christlichen erklärt worden, so ist es nicht 
allem wahrscheinlich, sondern auch gewiß, daß 
sie diestlbe nicht verstanden haben) Kap X l , 

14. übersetzter ( 5 " 5 ^ die Gewohnheit. Den 
29 v. des X V. Kap paraphrasirt r : Wä¬ 
rmn lassen doch, da soviel Christen gestorben 

sind, und also aufber Welt nichts mehr zu Hof-
fen haben, sich noch so viel andcre taufcn .und 
nehmen dadurch die christliche Religion an, 
wenn sie nicht glauben, daß die Todten wider 
auftrstehn werden und daß die im Glauben an 
Christum gestorbene alsdmn das allerseligste 
Leben erlangen werden? Ei sage ich 
noch einmal, warum lassen sie sich über die so 
schon gestorben sind, oder nach so vielen ver¬ 
storbenen Christen taufen und zu Christen ma¬ 
chen. Bey Gelegenheit t^s y 0 Kap.. 5 saget 
er: daß die meisten Briefe der Apostel verloh-
ren gegangen Kap. X . y hält vor wahr¬ 
scheinlich, daß Paulus nicht ^ ^5/50! sond. 

1 ^ seal, geschrieben, weil dieses so wol in der 
Alexandrinischen Handschrist, als auch in der 
welche Beza gehabt und iezt auf der Biblio¬ 
thek zu Kambndge ist, stehet. Nachdem er 
bey Kap X V, 29 alle auslegungen der berüm-
testen Exegeten angeführet, so nimter endlich 
Speners Erklärung an. Bey Veranlassung 
der Worte Kap. I X , 1. wiederlegt H. D. H . 
eine Auslegung dieser Stelle seines werthen 
Freundes, welche so abendtheurlich ist, daß sie 
gar mit Stillschweigen hatte sollen übergan¬ 
gen werden Wi r wollen die Ursache, warum 
Christus nicht mehr nach seiner Himmeifarth 
denMenschen sichlbarlich aufErden erscheinen 
könne nicht anfuren, sie ist zu erbärmlich. Der 
H V . meint, daß diejenigen, welche der Apo¬ 
stel im 15 Kap. wiederlegt,zurchrt?ilichenReli-
gion belehrte Sadducäer gewesen, welche aber 
hernach wider abgefallen Der Ausspruch des 
H D. S . 5?5 mus wohl aus einem übertrie-
bettenEiser hergefiossen sein,er schreibt daselbst 
unserer Kirche eine abergläubische Veneration 
gegcn Lutherum zu (welcher grosse Mann eine 
so unocrnanftigeEhrcrbitigkcitgewißlich nicht 
verlanget hat) weil man nicht schon längst das 
Wort ^ungc iln 14 Kap. ausgestrichen und 
s r ^ d e ^ racoe davor gesetzt. Ingleichen 
S . 86y ich mus noch die abergläubische Ver^ 
ehrm<- bestrafen, da man des sonst allcrEhren 
w e n i M Luweu Maharam motha m unserer 



Bibel auf den heutigen Tag noch stehen laßt. 
Man wird sich wundern, wie unsere Neligi-
onsparten zu der Beschuldigung einer aber¬ 
gläubischen Veneration hat komen können, da 
doch die wahre Ursache warum diese und noch 
viele andere Ausbrüte in Luthers Bibelüberse¬ 
tzung beybehalten worden, einem iedeu ver¬ 
nünftigen Gliede unserer Kirche, besonders 
aber ofentlichen Lehrern, in die Augen leuch¬ 
ten muß Ob die algemeine Ursache derDun-
kelheit in den Briefen Pauli,welche H. S . 865 
anführt, den Beyfal gründlich denkenderThe-
ologen erhalten we:de,könen wi ! nicht entschei¬ 
den, er sagt: von dem Dictiren komt es her, 
daß unser Apostel vn vielen Orten dunkel ist. 
Den wer dictirt kan die connexionem nerko-
rum nicht so genau in acht nehmen. Wenn 
er auch gleich das Dictirte sich wider vorlesen 
läßt, so merkt er doch nicht alles was andern 
dunkel ist. 

Noch zwei merkwürdige Urteile verdienen 
hier angeführt zu werden S . ^ z i schreibr H . 
Man siehet hieraus (nemlich aus der schlech¬ 
ten Erklärung der Stelle Kap. XV,28.drsH. 
D Crusius in Leipzig) daß der berünue Mann, 
zwar ein groserPhilosoph und ein grosserTheo, 
loge sei, in der ^n;l0 ogl., sacra aber oder der 
Schriftauslegungskunst sich nicht genug geäbt 
habe. Wie ist das möglich, ein grosser Theolo¬ 
ge und ein ungeübter Exegcte i Oas zweite 
Urtheil betritt den verewigten Baumgarcen,es 
laute'also S 540 So gelehrt derselbe (O. 
Baumgarten) in vielen andern Wissenschaf¬ 
ten war, so wetüg war er ein Schriftausleger. 
Die Vergleichung der BamngartenschenAus-
legungen mit denHeumlmischen waic wohl der 
kürzeste Weg die Wahrheit dieses richterlichen 
Ausspruchs zu erfahren. So sehr H. D . H. 
die meisten altcn und neuern Exegeten kennt,so 
wenig kennt er den D Baumgartenauf der 
Seite eines SchriftaMegers 

I n demAnhange 'st eine neue Erklärung der 
Worte Christe Luc x l , y befindlich, welche 
einen vornemm Gelehrten zum Verfa,ler hat. 

Er sieht diest Worte als eine Frage an. Unb 
ich sage euch : machet ihr euch auch Freude 
oder könnet ihr euch auch Freude ma¬ 
chen mit dem ungerechten Mammon? Un¬ 
ter den Freunden kan man entweder die Ar¬ 
men oder GOtt verstehen. I n dem ersten Fal 
wurde es heissen: Könnet ihr euch wohl mit 
den irrdischen Gütern solche Freunde machen, 
die euch aufnehmen in die ewige Hüten. I n 
dem zweiten : Könnet ihr euch wohl mit den irs 
bischen Gutern GOtt selbst zum Freunde mas 
chen, auf daß er euch aufnehme m die ewige 
Hätte: Dieser lote Theil kostet in Johann 
Jacob Rorns Buckhandlung z Rthlr des¬ 
gleichen sind auch alle vorherigen Theile ein-
zellwnd beysammen zu haben. 

^ ) i e Wirkungen und Folgen so wohl 
der wahren, als der falscken Staatskunst 
in der Gesckicwe des pfammitickus Rö-
niges von Eaypten und der damaligen 
Zeiten verfaffet von Johann Heinrich?Gott-
lob oon Iusti. Fraukf.undLeipz.bei I .G. 
Garben, 1759.mgr 8 ' Alph.2 Bogen. 

Dieses ist eigentlich eine neue Art von Ro¬ 
manen, dergleichen wir, nach dem Ausspruch 
des H Verf. noch keinen haben. Der Grund 
oder dieHaupthandlung und der ganzeZusant-
menhang der Begebenheiten ist aus der wah¬ 
ren Geschichte genommen, die einzlen Bege¬ 
benheiten aber sind ausfürlicher vorgestelt und 
durch Erdichtungenein volkomnesGanzeda¬ 
raus gemacht worden. Bei Lesung dergleichen 
Schriften wird niemals der Wunsch entstehen 
können, den man so oft bei den gewönlichen 
Romanen thut, wenn doch die Begebenheit 
wirklich geschehen ware! Sie sind demnach 
am besten gesckikt, den Leser nicht allein zu er-
gö;en und edle Empfindungen in ihm zu erre¬ 
gen; sondern auch seine Selemitvortrefilchen 
Bildern und Grundsätzen zu bereichern. Un¬ 
ter den alten ist des Xenophon Cyropädie ein 
M isterstukvon der Art,und unter den neuem 
gehären des Leti Schuften und eine betracht¬ 
liche Anzal französischer Geschichtschreiber j u 



bieftrKlasst, die nur darin von unserm Verfas¬ 
ser sich unterscheiden, daß sie ihreEr dtchtungen 
verwirkliche Begebenheiten g ehalten wtffen 
wollen, da Iusti sie vor das ausgiebt was sie 
in ber That sind. 

Die gegenwärtige Geschichte hat b e r V . 
um dem Leser gcwisse Ste en anzuweisen wo 
er ruhen tan, in Bücher abg theil t Das erste 
Buch fängt bei demjenigen Feitpunkt an, da 
Psamitichus in die sumpfichten Gegenden 
Egyptens flächtet, und die Ionier und Carier 
iu seiner Provinz landen Das zwette erzalet 
den Krieg welcheuPsammitichu s tnit den ver¬ 
bundenen Königen gefüret. Das Dritte zeigt 
uus diesen grosen König als Beherscher von 
ganzEgypten. Piconns erzalet hler dieLebens-
geschichte dcs Psamitichus von seinen ersten 
Iahr°en,wobei er zugleich lchrreicheAusschwei-
^mgenindasAltermmund die Grundverfas¬ 
sung des egyptischen Reiches macht. Die be¬ 
strafte Hinterlist dcrKönigeModurchPsauuni 
t>chus sein Leben venieyren solte, ist 
eine gläkliche Erdichtung. Die Emfüh-
nmg der Gelnahlin dcs Mammitichus 
dur?/) den König Tenrenthes halten wir 
vor eine der scho-sten Situationen. DerCha-
r^kter des Sethos ist hier viel wahrscheinlicher 
gezeichnet als in dem Romandes Abt Terras-
19N. I m 4. B . wird dieGeschichte der ersienLe-
bensiahre unsers Helden bis auf die Flucht in 
die wo zugleich Be-
trachkmgn! über d^n Kaufhand^Iin Tyrus, 
über dcnZustandAnd dieSittenvonPalajtina/ 
undNaclft-ichten vondemBaue deoLabirinths 
vortomuteno I m 5 ten erfart der Leser,daß sich 
Telmnthes mit der geraubten Myleris ln dle 
Festung Azot gerettet. Es wird hier die Ein-
nchtung dcr ReHiAung unsers Helden über 
gauz EgPPteu und der Krieg, welchen er mit 
dru Moren und der Kömgm von Mewe ge¬ 
füret, beschfieben. Das Ae B . erzalet den Ab-

fal der 240000 egyptischen Kriegsleute unb 
den Uebergang derselben zu der Königin von 
Mer^e; die Errichtung eines ncnen Kriegs-
hecres, den Kriegszug nach Syrien, die Bela¬ 
gerung vynAzotund denAufstaud desInarus. 
Dieser Thklschlüßt mit derNütkehrdesPsam-
mitichus näch Egyplen. Die Geschichte im 
Ganzen betrachtet ist vortrefiich. H v. I ver¬ 
steht die Kunst den Leser zu mtereßiren. Die 
Ankunft der Ionier undCarier inEgypten und 
die damit verknüpften Folgen,bringen eine der 
vorzüglichsten Situationen m die Erzalung. 
Die Episoden geben dcm V . Gelegenheit in die 
alte Geschichte der Medcr, Lydicr, Griechen, 
Assyricr und Cgppter auszuschweifen; da¬ 
hin gehört die Geschichte des Argomdas und 
des lydischen KönigesKandaules,dicGeschich-
te dcsBattus,bie Geschichte der KönigeDeios 
ces und Phraortes von Meden. Diese Aus¬ 
schweifungen sind uttterhaltcnd und lehrreich. 
Die hier vorkommenden politischen Betrach¬ 
tungen über dieErziehung iung^rPl iuzen,über 
die Lieblinge der Könige, über die Einftirung 
desHandels m emenEtaahüber'dieRegierung 
des Psiunnutichns:< sind lunkwürdig. Nur 
bei der äuserlichenAuszicrung diestrGeschich¬ 
te hätten wir verschiedenes zu erlnnern.In ben 
Reden unsrerHelden findet nmu nichts von 
dem morgenlandischen Geschmak sie sind so 
schlussend und trolen als wenn sieemProfessor 
auf dem Katheder hielte der BriefdesPsam 
mttchiusnnd die Antwort desGriechlschenO-
bersten steht volkommen so aus, als wenn sie 
beide in einer Lchule gewesen waren, wo man 
Briefe per gp.rec ec!̂ n8 und (̂ 00.5 ^ucl'5 schreî  
ben lernt. Sie würden ein gutes Muster in ei-
nem politischen Bnefsteller abgeben. I n der 
Vorrede komt eine grosse SeltenlMt vor, die 
Kunstden Grandison odcr die Garissa in ei¬ 
nem Tage zu lesen. Kostet m sodann I a -
cob Aorns Buckhandlung, 2 ; sgl. 

d i ^ Diest Uelehrten Berichte werden in der Iohann Jacob Rornisck>en'Bucbliane>lung 
in Breslau ausgegeben;und alle diejenigen so die Breßlaucr ZeitungenWthalten^enl^ 
pfanHM solche, ohne dafür ttwas mehrers zu M ^ 


